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durch das Direktorium des Musikver. er-
hielt W. Anfang der 1880er-Jahre ein Sti-
pendium des Landes Stmk. 1882 ging sie 
nach Berlin, wo sie an der Akadem. Hoch-
schule für Musik als Studentin von →Jo-
seph Joachim und dessen Ass. Emanuel 
Wirth ihre Ausbildung bis 1885 fortsetzte. 
1883 und 1885 erhielt sie das Felix Mendels-
sohn-Bartholdy-Staatsstipendium. Schon früh 
gelang es W., sich erfolgreich im europ. 
Musikleben zu etablieren. Bis in die 1920er-
Jahre führten sie Konzertreisen nach Dtld., 
Skandinavien (1889), in die Schweiz (1890, 
1893, 1895), nach Polen (1890, 1894), in 
die Niederlande (1891, 1892, 1902, 1920), 
nach England (1892–97), Österr. (1893, 
1896) sowie Italien (1895) und Frankreich 
(1898, 1899). Neben den viel gespielten 
Konzerten von Louis Spohr (op. 47), Men-
delssohn (op. 64), Max Bruch (op. 44), 
→Ludwig van Beethoven (op. 61), →Jo-
hannes Brahms (op. 77) und Joachim (op. 
11) oder Giuseppe Tartinis Teufelstrillerso-
nate waren Werke von Zeitgenossen wie 
Edvard Grieg, Henryk Wieniawski, Johan 
Svendsen und Aleksander Zarzycki ebenso 
fester Bestandteil ihres äußerst anspruchs-
vollen Repertoires. Bis 1897 reiste W. 
alljährl. für einige Monate nach England 
und konzertierte dort v. a. in London. 1897 
lässt sich in England auch ein erster Auftritt 
des W.-Quartetts nachweisen, das neben W. 
aus den ehemaligen Musikerinnen des 
Shinner-Quartetts – Lucy Stone (Violine), 
Cecilia Gates (Viola) und Florence Hem-
mings (Violoncello) – bestand. Bis 1901 
sind Konzerte in dieser Besetzung in Eng-
land belegt. W. hatte sich bereits ein ao. 
Renommee als Solistin und Kammermu-
sikerin erworben, als nach der Jh.wende die 
Frequenz ihrer Auftritte deutl. abnahm. Ei-
ne Anstellung an der Berliner Musikhoch-
schule 1901/02 hielt den zeitl. Rahmen 
ihrer Konzerttätigkeit fortan begrenzt. Mit 
dieser Hochschultätigkeit war W. Pionierin, 
wurde sie doch als erste Frau in das Kol-
legium der Geigenabt. an der Kgl. akadem. 
Hochschule für Musik aufgenommen. Nach-
dem sie 1908/09 ihr Deputat – wohl auf-
grund gesundheitl. Probleme – um die Hälf-
te reduziert hatte, beendete sie 1912 die 
Lehrtätigkeit ganz. Der Senat hatte auf-
grund der zahlreichen Ausfälle die Neube-
setzung ihrer Stelle beschlossen. In den fol-
genden Jahren erlebte das W.-Quartett eine 
Renaissance. Zunächst mit Martha Drews 
(Violine), Erna Schulz (Viola) und Eugenie 
Stoltz (Violoncello), später mit neuen Mit-
gl., lassen sich bis 1923 Auftritte nach-

verfolgen, wenn auch die Zahl seit 1917 
abnahm. W. setzte ihre Konzerttätigkeit of-
fenbar bis 1927 fort. Nach der Auflösung 
ihres Quartetts trat sie in wechselnder kam-
mermusikal. Besetzung auf. 
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(A. Babbe) 

Wigand (Wiegand, Wigant) (Johann Bap-
tist) Balthasar, Maler. Geb. Wien, 30. 11. 
1770; gest. Felixdorf (NÖ), 7. 1. 1846; 
röm.-kath. – Sohn des Haarbeutelmachers 
und späteren Kaffeesieders Martin W. und 
von Maria Anna W., geb. Quelmalz; ver-
heiratet. – W. stud. 1787–93 an der Wr. 
ABK, möglicherweise bei Johann Christian 
Brand und Friedrich August Brand sowie 
→Heinrich Füger. I. d. F. spezialisierte er 
sich auf kleinformatige und äußerst detail-
getreue (in der Regel auch originalbeschrif-
tete) Darstellungen (in Aquarell und Gou-
ache), vorwiegend mit Ansichten Wiens 
(z. Tl. auch von Baden, Laxenburg, Kalks-
burg und Maria Enzersdorf) oder lokalen 
bzw. polit. Ereignissen (Schlachten, Mili-
tärfeste, Paraden, Einzüge und Schlitten-
fahrten, v. a. im Zusammenhang mit dem 
Wr. Kongress), wie sie zu dieser Zeit auch 
→Johann Adam Klein und Johann Nepo-
muk Höchle produzierten. Diese sind als 
Einzelbll. überliefert oder auf kunstge-
werbl. Gegenständen (z. B. Schatullen, 
Schmuckkassetten aus Perlmutt, Schreib-, 
Mal- und Nähkästchen, Notizbüchern, 
Ringhaltern, Tischparavents, Fächern, Lam-
penschirmen oder Briefbeschwerern) und 
Möbeln (z. B. Bureaus, Tischen), z. Tl. sehr 
dekorativ in querrechteckigen, aber auch 
spitzovalen Kreis-, Trapez- und Segment-
formen montiert. W. gehört zu den wich-
tigsten Chronisten des napoleon. Wien und 
der Befreiungskriege, wenngleich einige 
Ereignisse überliefert sind, die W. unmögl. 
selbst miterlebt haben konnte (Krieg in 
Russland, 1812; Schlacht bei Waterloo, 
1815), womit sich auch die generelle Frage 
nach den Quellen von W.s Motivrepertoire 
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